ſabeth 


beim 
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m Morgen -⸗Ausgabe. 

Laudtags⸗ Verhandlungen. 
Abgtordnettnhans. 

Bist 69. Plenarſitzung am 9 Mai. 


Prüſtdent von Köller öffnet dis Sitzung 

121% Uhr. 

Bezüglich des vom Herrenhaus in abgeän 
fetter Faſſung zurückgelangten Geſetzentwurfs er 
Mitte Miniſtertaldirektor Simon v. Zaſtro w, 
ſaß die Regierung nach der vom Herrenhauſe be⸗ 
offenen Streichung des § 5 keinen Werth auf 
e weitere Berathung lege. 

Auf Antrag des Abg. v. Benda, dem ſich 
e Abgg. v. Cuny und v. Rauchhaupt 
ſchließen, wird demgemäß der Gegenſtand von 
er Tagesordnung abgejept. 

Das Haus geht nunmehr zur Berathung von 
Petitionen über, die lediglich ein lokales, bezw. 
ſönliches Intereſſe bieten und nach den Anträ⸗ 
der betr. Petitionen erledigt werden. 

Nach Erledigung der Tagesordnung erſtattet 
ir Präſident den üblichen Bericht über die Thä⸗ 

Reit des Hauſes in der abgelaufenen Seſſton. 
Der Alters präſident v. Bockum ⸗Dolffs 
dach hierauf dem Präſidenten den Dank des 
Fuſes für feine umſichtige Geſchäftsführung aus. 
Präfident v. Köller dankte ſeinerſeits für 
die Woblwollen und Entgegenkommen, das ihm 
in allen Seiten entgegengebracht ſei und ihm 

un Amt weſentlich erleichtert habe. 0 

Er ſchloß hierauf die Sitzung mlt einem Hoch 
uf Se. Majeſtät den König und Katſer Wil⸗ 
um I., in welches das Haus dreimal mit Be⸗ 
fiterung einſtimmte. (Abends folgt in gemein ⸗ 
mer Sitzung beider Häuſer der Schluß des 
fandtags.) 


. 


* 


— — 1 Herrenhaus. ’ 
19. Sitzung vom 9. Mai. 
Am Miniſtertiſche: Fürſt Bismarck, Dr. Sried- 
g, v. Scholz. 
Präſident Herzog von Ratibor eröffnet 

— ie Sitzung um 11½ Uhr. 

N Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt der 

be ündliche Bericht der Kommiſſton für den Staats 

1.-Rushalts-Efat und für Finanz - Angelegenheiten 
Per die Ueberſicht von den Staatseinnahmen 

„ad Ausgaben des Jahres vom 1. April 1883 
il 84 nebſt ihren Anlagen und der dazu gehört 
n Denkſchriſt. 

Die Kommiſſion, in deren Namen Graf v. 
Schulenburg Angern Bericht erſtat⸗ 
„beantragt. die Etateüberſchreltungen nachträg⸗ 

zu genehmigen. 
Debattelos tritt 
luß bel. 
Es folgt der Bericht der Kommiſſton für 
ie Verwendung geſetz nach dem Antrag 
dene 


das Haus dieſem Be- 


Feuilleton. 


* 


— — 


der wirthſchaftliche Mechanis⸗ 
aus oder die Löſung der fozialen 


Frage. 
Von Adam Schildge. 


Die Löſ eng der ſozialen Frage wird vielfach 
Aſucht, ſelten jo radikal, wie der Verfaſſer es 
Der Luxus unſerer vornehmen Geſellſchaft 
braucht ungebeure Summen. Der Glanz, der 
ker von ihr ausſtrahlt, verlockt auch den letzten 
dienten zu dem gleichen Hochmuth. An Putz 
J glitter ſucht er feinen Herrn zu überbieten, 
Geſchmackloſigkeit zu übertreffen. Seinen gu- 
N Berdienft verpufft er damit in jungen Joh⸗ 
H wenn die flinken Arme und Beine an Ge 
Nwindigkeit abnehmen, wird er beimgeſchickt. Der 
Auer, der außer dem Herrn und dem ganzen 
aaatsapparat auch noch den Luxus der Bedien 
bezahlen mußte und, ſelber darbend, dleſem 
len Trei. a zuſah, muß ihn nun ernähren und 
ne hinterlaſſenen Waiſen erhalten. 


Die Kontraſte ſind zu ſchneidend, als daß 
nicht nach einer gewaltſamen Löſung drängten. 
le Löſung friedlich zu vollbringen, verlangt der 
faſſer, man fol jeden Menſchen fo erziehen 
durch Staatseinrichtungen anhalten, daß er 


— 
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Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Redaktion und Expedition irdplay 3. 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 


Der Referent Becker (Düſſeldorf) trägt 
ein Reſumé der Kommiſſionsverhandlungen vor 
bemerkt ſchließlich, daß eine Abänderung des Ent- 
wurfs deſſen Ablehnung bedeute. 


Jinaazminiſter v. Scholz erklärt zunächſt, 
daß die Regierung den Geſetzentwurf durchaus 
nicht für eine vollkommene Schöpfung betrachte, 
deren Abänderung ihr unerwünſcht ſei, ſie hätte 
manche tiefgreifende Aenderungen gewünſcht, aber 
augeſichts der ‚gegenwärtigen Geſchäftslage halte 
fie eine Abänderung für eine Ablehnung. Ee 
handle ſich um einen erſten Schritt auf dem Wege 
der Entlaſtung der Kommunen, welche die Regie- 
rung ſeit langer Zeit anſtrebe. Ueber die Be⸗ 
denken des Entwurfs ſehe die Regierung hinweg, 
einmal, weil es ſich um ein Provlſortum handle, 
dann aber, weil die Initlative beim Landtage 
liege, wodurch die Verantwortlichkeit der Regie⸗ 
rung vermindert werde. 

Irhr. v. Mir bach und Graf Udo Stol- 
berg erklären ſich mit dem Entwurfe einver- 
ſtanden, letzterer bedauert nur, daß man nicht bei 
der Vertheilung auch die Fläche als Maßſtab be- 
nutzt hat. ' 

Graf Brühl erkennt in dem gegenwärti⸗ 
gen Vorgange einen Sieg des Parlamentarismus, 
den er aber um deswillen mit Freuden begrüße, 
well er manchen die Augen öffnen werde. Ebenſo 
gut wie das Zentrum, könnte vielleicht ſpäter ein- 
mal die ſozſaldemokratiſche Partei dem Landtage 
Bedingungen ſtellen, um ein Reichsgeſez zu Stande 
zu bringen. 

Nachdem v. Kleiſt⸗Retzow und Frhr. 
von Landsberg für die Vorlage eintreten, 
letzterer mit Hin nels darauf, daß von derſelben 
das Zuſtandelommen der Getreidezölle abhinge, 
wird die Generaldiskuſſion geſchloſſen. 

Dei $ 1 gelanyt darauf mit 92 gegen 27 
Stimmen zur Annahme. 

Die übrigen Paragraphen wurden ohne er- 
hebliche Debatte angenommen. 

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft. 

Kurz nach 2 Uhr ſchloß die Sitzung mit der 
üblichen Geſchäfteüberſicht und einem dreifachen 
Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer. 

Abends 7½ Use findet die gemeinſame 
Schlußſitzung beider Häuſer im Hauſe der Abge⸗ 
ordneten ſtalt. 


— 


Deutfchland, 


Berlin, 9. Mat. In Bezug auf das End⸗ 
urtheil des Ober- Seeamtes in Berlin über den 
Zuſammenſtoß des Lloyddampfers „Hobenſtaufen“ 
mit der Korvette „Sophie“ haben wir in unſtrer 
Zeitung berichtet. Bekanntlich iſt die Frelſprechung 
des Kapitäns Winter, Führers des „Hohenſtau- 
fen“, auch in der oberen Juſtanz erfolgt. 
erfahren nun aus ſachkundigen Kritien, daß dieſe 


ln 


für jeine Zukunft ſelber ſorgt. Ein jeder junge 
und kräftige, Mann kann von feinem Verdienſt jo 
viel erübrigen, daß er wöchentlich einen Theil in 
eine Sparkaſſe giebt. Solche Kaſſen ſelen in je- 
dem Dorſe zu gründen und dem Acebeiter reſp. 
Arbeitgeber zur Pflicht zu machen, daß ein be⸗ 
ſtimmter Prozentſatz in die Kaſſe gezahlt würde. 
Aus den vielen Tropfen entſtünden fließende Geld- 
quellen und aus den Bächlein ganze Ströme, die 
eine große Zentralkaſſe vermöchten zu füllen. Bei 
dieſem Sparſyſtem könnte jeder Arbelter ſelber jo 
viel zurücklegen, daß er nach 30 bis 40 Jahren 
Kupitalten erworben hätte und gemächlich im Alter 
leben könnte, ohne der fremden Unterſtützung zu 
bedürfen. i 

Aus der großen Zeutralkaſſe könnten dann 
aber auch Darlehen an die Lan wirthe gegeben 
werden, mit denen ſie ihre Aecker, ihre Wieſe ver- 
beſſern, ihre Häufer in beſſerem Stand halten könn- 
ten. Handwerkern könnten Kapitalien geliehen wer⸗ 
den, von denen fie ihre Rohſtoffe kauften; fie 
würden damit dem Wucher der Großhändler ent- 
zogen und ein ſelbſtſtändiger Mann. Dem klei 
nen Kaufmann würden Kapitalien zur Verfügung 
geſtellt, mit denen er billiger einzukaufen und dem 
Gewerbemann, wie dem Arbeiter, beſſere und 
wohlfeilere Waare zu liefern vermochte. 

Indem jo der Wohlſtand des Volles ſich 
mehrt, iſt es im Stande, für beſſere öffentliche 
Anſtalten zu ſorgen, beſſere Straßen anzulegen, 


Eſſenbahnen, Kanäle zur Schifffahrt zu bauen,“ 


Sonntag, den 10. Mai 1885. 


Wir 


Freiſprechung in der deutſchen Handels marine zwar 
Befriedigung erregt hat, daß man jedoch in die⸗ 
ſen Geſchäftekreiſen keineswegs zufrieden iſt mit 
der Begründung der Freiſprechung bei dem Ober⸗ 
Secamie, daß man vielmehr die Begründung des 
erſten freiſprechenden Urtheils bei dem Steamte 
in Bremerhafen vom 9. Dezember v. J. für bie 
zutreffende hält. Sowohl bei der Urtpeilsfällung 
in Bremerhafen als auch bei dem höheren See⸗ 
gerichle in Berlin waren in großer Anzahl Schlffs 
fübrer aus der Handelsmarine im Zuhörerkreiſe 
erſchlenen. In dieſen Kreiſen war, und wohl 
einſtimmig, die Anſicht vertreten, daß Kapitän 
Winter die Durchſchneidung der Linie der Kriegs⸗ 
ſchiffe für ungefährlich und für geſetzlich völlig zu ⸗ 
läſſig balten durfte, da die Schiffe in Abſtänden 
von 600 m dampften, vorausgeſetzt, daß Alles 
dit Ruhe wahrte, und daß zweitens die an ſich 
ganz unnöthige Aenderung in der Steuerung der 
Kor velte, wenn ſolche doch einmal vorgenommen 
wurde, hübſch beibehalten und nicht nochmals um 
geändert wurde, zu einer Zelt, wo dadurch nur 
Unſicherhelt in das Verhalten des „Hohenſtaufen“ 
gebracht werden kennte und mußte. Das See⸗ 
amt in Bremerhafen hat auch dementſprechend ge- 
urtheilt, während das Ober⸗Sceamt in Berlin in 
der Begründung ſeines Urtheils den Kapitän Win⸗ 
ter für durchaus verpflichtet erachtete, die Linie 
der Kriegsſchiſfe nicht zu durchſchneiden, ſondern 
zu umfahren, und den Kapitän Winter zwar auch 
freigeſprochen hat, aber doch nur in Anbetracht 
jeiner bisherigen tadelfreien Zührung. 


Bei dieſer Gelegenheit taucht eine alte Klage 
der Kapitäne und Steuermänner der Handelsma⸗ 
rine wiederum auf, nämlich die Klage, daß bei 
den Seegerſchlen, auch wenn über Handelsſchiffe 
geurtheilt werden ſoll, den Offizieren der Kriegs 
flotte ein viel zu weit gebender Einfluß gegeben 
iſt und Urtteile gefällt werden, welche nicht ſelten 
nach Anſicht der Kapitäne der Handelsſchiffe nicht 
die tichtigen ſind. Die Handelsſchiffer ſagen, und 
wohl nicht mit Unrecht: ein Dffigier der Kriege 
flotte kennt aus eigener Thätigkeit kaum ein an 
derts Verhältniß, als daß der Befehl „Alle Maun 
auf Deck“ jo ein, zwet⸗, drei, vierhundert Paar 
Hände und Beine auf Deck ruft und zur Ver 
fügung ſtellt, und daß dieſer Ameiſenbaufen jeden 
Befehl mit Leichtigkeit ausführt, und zwar auf 
einem Schiffe, welches abſichtlich für leichte Bewe⸗ 
gung gebaut iſt Aber wie ein Kapitän der Han- 
delsflotte zu beurtheilen iſt, welcher in ſchwierige 
Lage gekommen iſt und welcher dabel mit wenigen 
Handen ſein Schiff regleren ſoll, und zwar ein 
Schiff, welches auf großen Laderaum gebaut ift 
und welches wohl auch ſchon dies und das an 
Stangen und Rasen verloren bat und in feinen 
Mitten zur Bewegung und Handhabung geſchwächt 
ft, davon haben die Herren Difiziere der Kriega⸗ 


lung errichten und den Bürgern eine Unterfal- 
tung gewähren, die mehr mertt ff, wie die, mit 
denen ſie bisher ihre Sonntage verbrachten. 

Auch dieſe Einrichtungen können durch Dar- 
lehen aus der großen Zentralkaſſe beſtritten wer- 
den. Die Gemeinden können mit einem geringen 
Sad (1 Prozent jährlich) die Darlehen abreuten 
und nach kaum einem Menſchenalter die Anſtalten 
als ſchuldenfrel übernehmen. So wird der Wohl- 
ſtand immer gemehrt, der Menſch lerut mehr, 
nimmt an Bildung zu, verflebt das Leben beſſer 
zu genießen und doch noch für die Zukunft zu 
rückzulegen. Beſſere Bildung der Völker werden 
dieſe dann zu ſanfteren Sitten bringen; anſtatt 
des rohen Schwerterkampfes werden die Völker 
einen edleren Wettſtreit beginnen, ſie werden in 
der Induſtrte zu wetteiſern ſuchen, neue Erfin- 
dungen machen und in einem geilligen Kampfe 
ihre Kräfte verſuchen, der viel edler und lohnen 
der ſein wird, wie die Kämpfe, welche bisher in 
den Liedern beſungen wurden. 

Faſt möchte man mit Max Piccolomiui 
rufen: „O, daß Sie von ſo ſerner Zeit und nicht 
von morgen, heute reden!“ Indeß zu jedem großen 
Plan gehört ein Anfang. Der Gedanke muß ver- 
arbeitet, hinausgetragen und gemodelt werden, bis 


floſte nicht in gleichem Maße einen klaren Begeifi, t 
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Waſſer und Gasleitungen überall einzuführen und er b 

was all zum leiblichen Nutzen des Volkes dient. Pioniere von Rochdale (in England), denen man 
Dann kann ts auch für den geiſtigen Nutzen für- [ven Strike durch Geſetze unmöglich gemacht, fingen 
gen, ſeine Schulen verbeſſern, neue Schulhöuſer an zu ſparen, damit fie einen Nothpfennig hätten, 
bauen, in jedem Dorfe eine kleine Bücerjanm- | wenn fie die Arbeit verließen oder entlaſſen wür⸗ 
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und dennoch ſollen fie ganz weſentlich im Seeam 
mit urtheilen über Schuld oder Nichtſchuld det 
Männer der Handels flotte. 

Wir haben von kundiger Seite ſehr ernſte 
Klagen gehört, ſchreibt die „Magdeb. Ztg.“, über 
die Anfechtung von Urtheilen des Seeamts in 
Hamburg von Seiten eines der früheren Vorſitze n⸗ 
den daſelbſt. In gar manchen Fällen, bei denen: 
das Urtheil der ſämmtlichen Mitglieder des Ge⸗ 
richtes aus der Handelsflotte und ſo auch das 
Urtheil des Seeamtes ſelbſt nach der Stimmen- 
zahl auf Freiſprechung lautete, veranlaßte der 
Vorfigende, ein Offizter der Kriegsflotte, die Ueber⸗ 
welfung an das Ober-Seeamt in Berlin, wo der 
Einfluß der Ofſtztere ein verſtärkter war, und 41 
reichte die Verurthellung des Angeklagten. So 
kann es kommen, daß der beſtbefähigtſte und tüch⸗ 
tigſte Kapitän der Handelsflotte für unfähig er⸗ 
klärt wird zur Führung eines Schiffes und daß 
ihm das Patent entzogen wird, weil Männer ihn 
beurtheilen ſollen, welche ſeine Lage nicht nach 
allen Richtungen völlig ſachgemäß zu beuriheilen 
vermögen. Wir ſind weit entfernt davon, in dem 
vorliegenden Falle des „Hohenſtaufen“, alſo zwi⸗ 
ſchen Handelskapitän und Kriegsſchiffkapttän eine 
Parteinahme für den Letzteren annehmen zu wol⸗ 
len in der Begründung des freiſprechenden Ur⸗ 
theils, aber man if in den Kreiſen der Handels- 
ſchiffer der Anſicht, daß über die Unfälle der 
Handelsſchiffe in allen Seeämtern das Urtheil dor 
mit der Zeitung von Handelsſchiffen mehr und 
beſſer vertrauten Handelsſchiffer ein richtigeres ſein 
wird, als das der Offiziere der Kriegsflotte, 
Feſtſtehend wird und muß dabet allerdings immer 
fein, daß Patententziehung auf beftimmte Zeit 
oder für immer erfolgen muß, wo die Unfähigteit 
zur Leitung eines Schiffes erwieſen iſt, denn mer 
es nicht verſteht, ein Schiff zu leiten, dem darf 
man nicht Schiff, Ladung, Mannſchaft und das 
Wohl anderer ihm begegnender Schiffe anver- 
trauen. Das gar zu häufige Stellen des An- 


trages auf Patententziehung (Kaſſation) wird aber 


in den Kreiſen der Handelsſchiffer ebenfalls ge- 
tadelt und wohl nicht ohne Grund. 

— Der Reichskanzler hat an die Mitglieder 
des Reichstages Einladungen zu einem Frühſchop⸗ 
pen am Dienſtag den 12. d. ergehen laſſen. Die 
Blätter meinen in dieſem Faktum ein ſichtbares 
Zeichen des bevorſtehenden Endes der Seſſion er⸗ 
kennen zu müſſen. 

— Die Vermählung des Grafen Wilhelm 
Bismarck mit der Tochter des Herrn von Arnim- 
Kröchelndorf findet in der Kirche zu Kröchelndorf 
am 29. Juni d. J. flat. Graf Wilhelm Bis- 
marck wird von dort aus ſofort mit feiner Ge⸗ 
mahlin eine längere Urlaubsreiſe antreten. 

— Ueber das Befinden des Kaiſers lautem 
die Nachrichten durchaus erfreulich. Der Katjer 
andauernd in guter Stlmmung und hat ſogar 
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Geſtalt 


gewinnen kann. Die 


den. Sie legten jede Woche einen Penny (10 
Pfennig) in die Kaffe Nach ein paar Jahren 
hatten ſte viele Tauſende beiſammen. Was thun 
mit dem Gelde? Sie bauten eine Mühle und 
bnken beſſeres, billigeres Brod. Ste gewannen 
am Brod und ſparten weiter, bis fie Hunderttau⸗ 
ſende bekamen. Da fingen ſte ſelber eine Fabrik 
an. Sie wurden Arbeiter und Unternehmer und 
ſchafften redlich weiter. Sie verlangten lein Acht⸗ 
ſtunden-Giſetz und machten keinen Strike. Cie 
hatten ein Vermögen und wollten dazu erwerben. 
So wurden fie fleißige, ſparſame Leute, jorgten 
für ihren Haushalt, für ihre Frauen und Kinder, 
und es ging ihnen wohl. 

Wenn man's aber jo mit Pfeunigen zu 
Stande bringt, dann iſt keinem Menſchen der Weg 
zum Glücke abgegraben; «8 ſei denn, daß er jel- 
ber ſich ihn abſchnitte. Solchen Leuten iſt aber 
weder zu rathen, noch zu helfen. Die Uebrigen 
mögen indeſſen ſinnen und trachten, daß ſie einen 
Anfang gewinnen. Iſt der Anfang einmal be- 
gonnen, dann bilft die gute Gewöhnung weiter 
und jo wird, wie bisher die ſchlechte, auch die 
gute Gewöhnung zur zweiten Natur. 


— 
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die Mittheilung von den Steinwürfen in die Gen- 
ſter feines Arbeitszimmers mit gutem Humor auf, 
genommen. Der Kaiſer gedenkt am 16. Juni in 
Ems einzutreffen und von dort aus dürfte auch 
Wiesbaden ein lurzer Beſuch zugedacht ſein. 

— Wie nachträglich bekannt wird, hat der 
Bundesrath noch eine Berathung bezw. Entſchei⸗ 
dung über die Geſammtnovelle zur Straf⸗ 
juſtiz vorbehalten. Es lag in der Abſicht, die 
bezügliche Vorlage noch in dieſer Seſſion des 
Reichstags zum Abſchluß zu bringen, und man 
iſt davon nur zurückgekommen, um die Seſſlon 
möglichſt vor Pfingſten ſchließen zu können. 

— Während man ſich in London der Be⸗ 
ſorgniß nicht entſchlagen kann, daß der engliſch⸗ 
ruſſiſche Ausgleich doch noch auf Schwierigkeiten 
ſtoßen werde, befeſtigt ſich in Petersburg die Hoff- 
nung auf eine günſtige Regelung der Streitfra- 
gen immer mehr. Aus London liegt heute fol 
gendes Telegramm vor: 

„Geſtern Abend kourſirten wieder ungünſtige 
Gerüchte, bezüglich der Untervandlungen mit Ruß- 
land jet eine Hauptſchwierigkeit betreffs Herats 
entftanden. Die brüiſche Reglerung wünſche, Ruß 
land ſolle ſich vertragsmäßig verpflichten, werer 
auf Herat vorzurücken, noch irgend einen Thea 
Afghantſtaus zu beſetzen. Die ruſſiſche N.cgierung 
lehne es jedoch ab, ſich in ſolcher Abeiſe zu bin- 
den. In dieſer Frage könen des halb die Un⸗ 
terhan lungen leicht ing Stocken gerathen. Auch 
wird behauptet, der volle Text der ruſſtſchen Ant- 
wort auf den Vorſchlag der britiſchen Regierung, 
den Zwiſchenfall von Pendleh einem Schlederich⸗ 
ter zu unterbreiten, ſtimme nicht gänzlich mit dem 
telegraphiſchen Reſums überein und es ſel ein 
Meinungsaustauſch wegen dieſer Angelegenheit im 
Gange. Petersburger Depeſchen melden, die Ent- 
ſendung von Truppen nach Transkaspien ſei ein- 
geſtellt.“ Nach den bisherigen Erfahrungen darf 
man annehmen, daß das engliſche Kabinet Ruß⸗ 
land gegenüber den Bogen 99 ſtraff ſpannen 
wird. Hlerüber wird aus Petersburg folgendes 
tele graphiet: 

„It mehr die durch das anglo ruſſiſche Ab⸗ 
kommen geſchaffene Situation überſehen wird, um 
jo größer wird die Zuverſicht auf dauernden Frie 
den. Es gilt ale unzweifelhaft, daß Rußland 
mun eine den Bedürfutſſen entſprechende Grenze 
erhält, für deren Sicherheit die Au'oritäten in He- 
rat ebenfalls werden zu ſorgen haben, wenn Ruß⸗ 
land nicht die Aufgabe, welche England über⸗ 
nimmt, an ſich reißen ſoll. Wie „Nowoje Wremja“ 
erfährt, ſoll für Kalkutta ein ſelbſtſtändiger diplo 
matiſcher Vertreter ernannt werden.“ 

Die Geneigtheit Rußlands, das Friedenswerk 
nicht in Frage zu ſtellen, wird auch in einer Mel⸗ 
dur.g ausgeſprochen, welche der offizlöſen Wiener 
„Pol. Corr.“ geſtirn aus Petersburg zugegangen 
iſt. Danach wird in dortt en unterrichtteen Krel⸗ 
fen verſichert, daß die Hoffnungen auf Erzielung 
eines Dauer verötißenden engliſch - ruſſiſchen Ar- 
rangemente in der Gre zfrage ſich in den letzten 
Tagen neuecdings befeſtigt haben. Es ſpeine 
ſich nicht zu beſtätigen, daß Auseinanderjegungen 
in Betreff Herats die Negoziationen zw ſchen den 
beiden Kabineten zu gefährden drohen Da eine 
Einigung beider Kabinett in der Grenzfrag: 
nahezu ſchon erzielt geweſen Sei, bevor dle Wie⸗ 
deraufnahme der Diskuſſion über das Gefecht am 
Kuſchk die Situation erſchwert babe, jo gelte eln 
baldiger Abſchluß der in London geführten Unter 
Handlungen als nahezu gewiß, ſo daß die beider 
feitigen Delimitations -Kommiſſtonen raſcher, als 
vielfach geglaubt werde, in die Lage kommen 
dürften, die Grenzabſteckung an Ort und Stelle 
vorzunehmen. 

Der „Standard“ will über einzelne 
Punkte des engliſch deutſchen Abkommens betreffs 
der Südſeeinſeln Folgendes wiſſen: 

Die Unterthanen der einen Macht ſollen in 
den Territorien der anderen Macht in jeder Hin- 
ſicht gleiche Rechte genleßen. Aus gleſchszölle jol- 
len nicht eingeführt werden, noch ſoll die eine 
Macht die Schiffe der anderen behindern dürfen. 
Waffen, Munition und Alkohol dürfen nicht verkauft 
werden. Die Salomon⸗Juſeln, die Neuen Hebriden, 
die Freundſchafts- und Schiffer⸗Onſeln ſollen als 
gemeinſame Felder der Akteon offenbleiben und 
die Unabhängigkeit derſelben nicht beeinträchtigt 
werden. Die Samoafragen bleiben oſſen. Auf 
Grund des Berichts der Fidſchil⸗Land⸗Kommiſſton 
wurden 3 deutſchen Untertbanen Eutſchädigungen 
von zuſammen 10,0% Pfund Sterl. gewährt. — 
Wie der „Standard“ ſelbſt konſtatirt, ſtad dieſe 
Angaben nicht vollſtändig. 

— Im Sudan ſcheint die vollſte Anarchie 
an der Tagesordnung zu fein, Dem „Akhbar“ 
wird aus Dougolah geſchrieben; 

„Eine aus Tenteiti in Darfur bier einge- 
troffene Karawane, welche den Weg über Kordo⸗ 
fan nahm, brachte uns erſchütternde Nachrichten 
aus dieſen beiden Ländern, in denen heute die 
vollſte Zügellofigkeit berrſcht und das Blut der 
Gläubigen in Strömen fließt. Kordofan und 
Darfur gleichen heute förmlich einem großen 
Schlachtfelde, auf dem Mid drei Gegrer gegen 
ſeitig bekämpfen und zerfleiſchen. Während näm- 
lich Mohamed Achmed mit seinen Horden ‚tm Nor 
ven Kordofans hauſt, befindet ſich der Süden die 
fer Provinz mit der Stadt Obeld in den Händen 
des neuen Mahdi, der ein Scherif (Nachkomme 
des Propheten) iſt und bis vor Kurzem den Su 
van als Bettelderwiſch durchzogen bat. Er de 
hauptet, er ſei der wirkliche Mahdt und Mohamed 
Achmed blos der Mutemabdi (Vorläufer des 
Mahi) und habe deſer iom daher jept alle 
ber eroberten Städte und Gebiete auszuliefern. 
Mohamed Achmed beruft ſich jedoch auf eine Stelle 
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daß der Mutemahdi dreimal ſieben Jahre regieren 
und daß dann erſt der wahre Mahdi erſcheinen 
werde. Zugleich bat er, um ſeiner Behauptung 
mehr Nachdruck zu verleihen, ſeinem Gtatihaiter 
in Darfur den Befehl erthelilt, mit 6000 Mann 
in Kordofan einzurücken, und den neuen Mahdi 
vom Süden her anzugreifen. Statt 6000 Mann 
brachte aber der Statthalter blos 800 Mann zu⸗ 
ſammen, mit denen er nun ſüdlich von Obeid ein 
Lager bezogen hat und bier die Ankunft ſeines 
Gebieters vom Norden her erwartet. So wird 


Kordofan jetzt von drei feindlichen Armeen ge⸗ 


plündert und gebrandſchatzt.“ 


Ausland. 


Paris, 8. Mal. Der Minifter des Innern 
hat dem Verein der Pariſer Journaliſten die Ge⸗ 
nehmigung zu einer Lotterie im Geſammtbetrage 
von vier Millionen ertheilt. Mit dem Ertrag 
dieſer Lotterie ſoll die Unterſtüßungekaſſe des Ver 
eins gebildet werden. 

London, 6. Mai. Der König von Dänemark 
ſcheint die größte, ut ſicht zu haben, mit jenem 
Schteds acht über den Zwiſchenfall am Kuſchk 
guſſe betraut zu werden, welches den Radikalen 
aller Länder fo viel Vergnügen macht. In Ruß- 
land vermochte man anfangs dem phllanthropiſchen 
Gedanken, den Völkerzwiſt durch einen Schieds- 
ſpruch ſtatt durch Blut und Eiſen zu ſchlichten, 
feinen rechten Geſchmack abzugewinnen. Seit 
jedoch der Name des Könige von Dänemark ge- 
nannt wurde, hat man ſich mit der Vorſtellung 
ausgeſöhnt. Die „Daily News“ behauptet ſo⸗ 
gar, der Zar habe ſich bei dem Könige vertran- 
lich nach feiner Geneigtheit, das ſchiedsrichter liche 
Amt zu übernehmen, erkundigt und habe eine be- 
jahende Antwort erhalten. In London ſcheint 
man noch keinen Entſchluß gefaßt zu haben, dürfte 
vielleicht auch einen Monarchen vorziehen, der dem 
Spruch mehr Gewicht verleihen würde. Eine 
praktiſche Folge wird der Wahrſpruch natürlich 
nicht haben. Gladſtone hat übrigens geſtern im 
Unterhauſe ziemlich verſtändlich angedeutet, daß 
er die Zuſtimmung Rußlands zu dem Vorſchlaz 
eines Schledsgerichts durch die Abberufung Lums- 
dens erkauft hat, welche in dieſem Augenblicke 
einer Rechtfertigung Komarows und einer Ber- 
leugnung ſeinee bitterböſen Anklägers gleich ſieht. 
Am 3. Mat, ſo bemerkte Gladſtone trocken, nahm 
Rußland das vorgeſchlagene Schiedsgericht an und 
am 4. Mai erging an Lumsden die Depeſche, die 
ihm mittheilte, daß ſeine Anweſenheit in London 
erwünſchter jet als im Turkmenenlande. Die 
Ruſſen haben alſo den Briten bereitwillig ein 
Stück vom Monde verkauft, um auf dieſer Erde 
Recht zu behalten. Die engliſchen Blätter wollen 
wiſſen, Gladſtone ſei dem Wunſche Lumo dens le 
diglich zuvorgekommen, denn Lumsden habe in 
iner Form, welche keinen Zweifel zuließ, feinem 
Aerger Ausdruck gegeben, das Werkzeug einer Po⸗ 
litit fein zu müſſen, welche er verurtheilte. Mit 
dem Kommiſſar, der den General Komarow an- 
klagte und die Turkmenen mit Geſchenken und 
Getränken zu gewinnen ſuchte, wird auch jenes 
Truppengeleite den Ruſſen geopfert, welches den 
ruſſiſchen Staate männern ein Dorn im Auge war 
und unter den Gründen, weshalb die ruſſiſche 
Grenzkommiſſion ſich fernhielt, eine weſenlliche 
Rolle ſpielte. Große Hoffnungen ſetzen die Eng- 
länder auf die angebliche Bereitwilligkeit der ruf 
ſiſchen Regierung, zu erklären, daß fie nicht die 
Abſicht habe, Herat jetzt oder ſpäter zu beſetzen 
Daß ſolche Verſicherungen, ſelbſt wenn ſie in be- 
ſtimmter Form erfolgten, an dem Zwang der Ver- 
hältniſſe nichts ändern können, iſt ſelbſtverſtänd 
lich. Unter welch nichtsnutzigen Vorwänden Eng: 
land ſelbſt ſogar die bündigſten Verträge zu 
durchbrechen willens iſt, hat Lord Salisbury geſtern 
im Oberhauſe erklärt. Denn daß England jedes 
Mal, wenn es die Erzwingung der Dardanellen 
für zweckmäßig hielte, herausfinden würde, daß 
der Sultan unter dem Druck einer fremden Macht 
handle, bedarf keiner Erörterung. 

Obſchon ziemlich gegründete Hoffnung auf 
Bewahrung des Friedens vorhanden iſt, wird in 
Portsmouth auf Befehl der Admiralität die Aus- 
ruſtung der Flotte fortgeſetzt, damit die Schiffe, 
teren Indtenſtſtellung angeordnet worden, ſpäte 
ſtens am 7. Juni zum Auslauſen bereit ſein kön⸗ 
nen Die Anordnung für den Wiebereintritt von 
zenſtonirten Dffigieren in die Marine iſt ebenfalls 
noch nicht rückgängig gemacht worden. In Flot⸗ 
teckreilen glaubt man die Admiralität gehe mit 
dem Plane um, die Schiffe veralteter Bauart, 
wie belſpleleweiſe der „Minotaur“, durch modern: 
Panzerſchiffe zu erſetzen und, ſollte der FIrtede ge 
ſicheit werden, im Somme eine große Flotten 
ſchau auf der Rhede von Spithead zu veran- 
halten, 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 10. Mei. Die wegen Zollhinter⸗ 
ziehung im $ 137 Abſ. 2 des Vereinszollgeſetzes 
vom Jahre 1869 angedrohte Ordnungseſtrafe 
(für den Fall der nicht beabſichtigten Kontrebande 
oder Defraudation) trifft, nach einem Urtbeil des 
Reichsgerichts, J. Styaſſenats, vom 16. Marz d. 
J, auch den nicht oder unrichtig deklartrenden 
Frachtführer, Spediteur ꝛc., welcher ohne jedes 
Verſchuden, ohne irgend wle fatrläſſig gehandelt 
zu haben, die Deklaration untetlaſſen oder un- 
richtig abgegeben hat. 

— Der Regierungs-Aſſeſſor Dr. Jung ck 
in Stettin iſt zum zweiten ſtellvertretenden Mit- 
guied bes Bezirkgausſchuſſes zu Stettin auf die 
Sauer ſeines Hauptamis am Sitz des letzteren 
ernannt worden. 
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L Zur Bekämpfun, 

Diſtel find wiederum die Welſungen an die Be- 
zirksregterungen ergangen, damit fie, wo es er 
ſorderlich if, die Landwiribſchaft und Gartenbau 
treibenden Perſonen arfjcıtesn laſſen, Auf ben 
von ihnen bewirthſchafteten Weiden, Stäatfeldern, 
ſowelt der Stand der aten es zuläßt, nicht 
minder auf den nicht land wirthſchaftlich benutzten 
Flächen, welch letztere vielfach als Hauptbrulſtätten 
der Diſtel ſich erwiiſen, an Wällen und Gräben, 
in den von Feldern begrenzten Thellen don Hol⸗ 
zungen, namentlich auch in jungen Holzſchlägen 
ſewie in Gärten die Diſteln zu vertilgen. Es 
wird hierbei darauf hingewieſen, daß dieſe Maß 
regel im Intereſſe der Landeskultur liegt und eine 
allgemeine Ausführung der Anordnung auch aus 
dem Grunde nöthig iſt, weil der durch Unter⸗ 
laſſung der Diſtel⸗Ausrottung erwachſende Schaden 
in Folge des Saamenflugs auch auf die Beſitzun⸗ 
gen der Nachbarn ſich erſtrecke, welche außer Stande 
ſind, ſich dagegen zu ſchützen. 

— Geſtern Nachmittag wurde an der Ecke 
der Breiten- und der gr. Wollweberſtraße ein 
großer Hund von einem Wagen der Straßenbahn 
überfahren und blieb tobt. 

— Ein pommerſcher Arbeiter, der Brunnen⸗ 
machergeſelle Wolff, genannt Joſef, aus 
Gollnow, wurde, wie Berliner Blätter melden, 
am Freitag Vormittag in Steglitz verſchüttet und 
lebendig begraben. Daſelbſt wurde in einem Neu⸗ 
bau ein Brunnen gegraben, der ſeiner Vollendung 
nahte. Ruhig gingen die leeren Eimer in die 
Tiefe, um bald mit Sand gefüllt wieder in die 
Höhe zu gelangen; kein Menſch ahnte, daß irgend 
eine Gefahr drohe. Plötzlich ertönte aus der Tiefe 
des Brunnens ein Hülferuf und der Ruf: „Das 
Seil, das Sell!“ Die oben beſchäftigten Arbeiter 
folgten dieſem Rufe auch ſofort und zogen an, 
als ſie wahrnahmen, daß das Seil gefaßt war. 
Anfänglich empfanden fie beim Anziehen den Wi⸗ 
derſtand, plötzlich aber war das Seil wieder frei; 
eine entſetzliche Kataſtrophe hatte ſich in wenigen 
Minuten in der Tiefe abgeſpielt. Der unten be- 
ſchäftigte Joſef hatte wohl plötzlich bemerkt, daß 
die Sandſchicht zu laufen begann, und den Hülfe 
ruf ausgeſtoßen. Der Sand muß ihn indeſſen 
etwa bis Kniehöhe gefeſſelt haben und nur ein 
Moment mag gefehlt haben und er wäre dem 
Grabe entriſſen. Da müſſen aber die Erdmaſſen 
ſchnell nachgeſtürzt ſein und den Armen begraben 
haben. Sofort wurde mit den Rettungsarbeiten 
begonnen, an der ſich die freiwillige Feuerwehr 
ſehr tätig betbeiligte; man grub ohne Unterlaß 
von früh 10 Uhr bis Nachmittags 3 Uhr, bevor 
man den Verunglückten fand, und hoffte, ihn noch 
wlederbeleben zu können. Aber alle ärztliche Hülfe 
war an dem noch lebenswarmen Körper vergeb- 
lich, und traurig fanden feine Arbeltsgenoſſen 
umher, die in der kurzen Friſt mit übermenſch⸗ 
lichen Anſtrengungen eine Erdſchicht von 19 Fuß 
entfern hatten. Nach den übereinſtimmenden Aus- 
ſagen der Mitarbeiter ſoll der Verunglückte ſelbſt 
an der Kataſtrophe Schuld getragen haben. Trotz 
mehrfacher Warnungen hatte er nicht die vor- 
ſchriftemäßigen Abſteifungen vorgenommen, nur 
um eher mit dem Brunnen fertig zu werden. Es 
ſollte fein letzter Brunnen als Geſelle ſein, weil 
ihm eine ſelbſtſtändige Stellung in ſeiner Heimath 
bereitet war — ſo iſt es überhaupt ſein letzter 
Brunnen geworden. 

— In der Woche vom 3. bis 9. Mai 
wurden in der hieſigen Volksküche 1656 Portio- 
nen verabreicht. 

— Vorgeſtern iſt der bekannte Thierbändiger 
Auguſt Hempel, genannt Batty, nach einem 
ſehr bewegten Leben im ſtädtiſchen Krankenhauſe 
„Moabit“ einem Bruſtleiden erlegen. Hempel war 
am 3. September 1826 in Greifenberg in Pom- 
mern als älteſter Sohn eines Steuerkontroleuis 
geboren, hatte mit gutem Erfolge die Schule be- 
ſucht, ohne ſich für einen beſtimmten Beruf zu 
entſcheiden, und kam durch ſeine Vorliebe für 
ſchöne Ipiere, mit welchen er ſchon in früheſter 
Jugend oft und gern verkehrte und allerlei Zäh⸗ 
mungs- und Abrichtungsverſuche anſtellte, zu jei- 
nem ſpäteren Lebenslauf, der ihn Jahrzehnte bin- 
durch zu einer vielbewunderten europälſchen Be⸗ 
rühmtheit machte und ihm namentlich in Rußland 
Lorbeeren und — Gold brachte. Mit dem in 
ſeinem lebensgefährlichen Berufe erworbenen Ver⸗ 
mögen hatte ſich Batty Hempel ſpäter in der No- 
ſenthaler Vorſtadt angekauft; Jahre hindurch wirkte 
er dann als ehrbarer Bürger im Dienſte der Kom- 
mune und erfreute ſich als Beztrksvorſteher großer 
Beliebtheit unter feinen Mitbürgern. Später 
wurde er Beſitzer einer im Stadtthelle Moabit 
noch heute vorhandenen Reſtauration, aber in jei- 
nen geſchoftlichen Unternehmungen ſcheint Batly 

Hempel nicht jo viel Glück gehabt zu haben als 
in ſeinem Umgange mit den wilden Wüſtenbewoh⸗ 
nern, denn in der letzten Zeit waren jeine Ver- 
vältniſſe nicht günſtige. Sein Sohn, der, fetzt 
24 Jabre alt, in die Fußſtapfen ſeines Vaters 
als Thierbändiger eingetreten iſt, weilt zur Zeit 
in St. Petereburg. 


Dry 


Kunſt und Literatur, 
Thegie für hee. Belle vuetbea⸗ 
ter: (Eteffnunge - Vorſtellung.) „Gaeparone.“ 
Komiſche per in 3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— ueber das Honorar, das Goethe 
von feinem Verleger Cotta für feine Werke er- 
bielt, berrſchen mitunter völltgz irrige Anſichten. 
Aus dem „Börſenblelt für den deulſchen Buch⸗ 
handel“ iſt zu erjeben, daß Goethe 
233,968.21 


$ und Ausrottung der 


ſelbſt] Schweden iſt mit den beiden Prinzen heute 
Gulden 401,090.30 Mk., feine! gereift. 


Erben 270,973.53 Gulden = 464,464.95 Mi. 
mithin zuſammen 865,555.25 Mk. empfang ra 2 
ben. Der Irrthum, Goethe habe für jeine Werle 
im Ganzen nur die Summe von 456,000 Mark 
erhalten, iſt daraus entſprungen, daß in dem 
Biieſwechſel zwiſchen Schiller und Cotta der ihm 
beigefügte Auszug des Honorar Kontos mit dem 
Todes jahre des Dichters abſchließt. Man flebt, | 
daß die Herden unſerer Literatur durchaus keine 
Hungerhonorare von ihren Verlegern erhielten, wit 
noch plelfach geglaubt wird. 


— Ein ationsbild vom Veſuv entwirft 
ein Neapeler Korreſpondent des „N. Wiener 
Tabl.“: „Ich komme", ſo ſchreibt er, „eben vom 


0 

Viſuv, wo ich d näher angeſehen, 
und zwar bin ich gemächlich mit der Veſuv⸗Draht⸗ 
ſellbahn binauf gefahren, hinab bin ich gegangen, | 
weil ich zu Palmiert in feine Station wollte. Für 

die Bahn iſt keine Gefahr, troßdem die eine 
Krateröffnung etwa 150 Meter von der oberen 
Halteſtelle entfernt iſt, aber die Lava fließt im 
rechten Winkel * Bahnſtrecke hinab und ge⸗ 
fährdet fie nicht. Oben iſt großes Gedränge. 
Ialteniſch, Deutſch, Franzöſtſch, engliſch, Alles 
ſchwürrt durcheinander. Ein Erdbeben dürfte frei⸗ 
lich nicht kommen, für den Fall könnte die Ge⸗ 
ſchichte etwas gefährlich werden. Die ſeismogra⸗ 
phiſchen Apparate Palmleris in feinem Beſuv⸗ 
Inſtitut deuten jedoch, wie ich beim Abſtiege er⸗ 
fahren, auf kein Erdbeben. Wer nicht auf dem 
Veſuv war, kann ſich nicht die rleſigen Flächen 
vorſtellen, welche gewiſſermaßen als Ablagerungs⸗ 
ſtätten der Lava vorhanden find, ſo daß es im⸗ 
menſer Maſſen bedürfte, um in tiefer liegende, 
alſo bewohnte Partien zu gelangen Die Rich⸗ 
tung des feurigen Fluſſes tft gegen Camaldolt di 
Torre del Greco, man hat aber dort durchaus 
keine Angſt, und die Leute ſchlafen in ihren Häu⸗ 
ſern ebenjo ruhig, wie fie Tags über vor des 
Veſuv ruhig ſitzen Einige Tage vor dem zweiten 
Mai öffneten ſich auf dem Boden des Kraters 
neben dem Kegel, aus dem der Rauch und Stein⸗ 
regen herauefliegt, drei kleine Löcher — das war 
das erſte Zeichen einer nahenden Veränderung. 
Plötzlich riß die Wandung mit einem lauten Knell 
und Lava begann aus zuſtrömen — in dem t ellen 
Augenblick ſtellten die drei kleinen Oeffnungen ibre 
Thätigkeit ein, bald zeigte ſich in der Richtung 
nach Pompeji eine zwette Oeffnung, aus der erken- 
falls Lava heraus floß, daraufhin verringerte zer 
große alte Krater desgleichen ſeine Thätigkeit. 
Das ganze Schauſpiel iſt wunderberrlich anzu“ 
ſehen und in Neapel iſt des Nachts an allen 
Stellen, von welchen aus man die Erupt en ſehen 
kann, eine Menge Neugieriger angeſammelt Pro- 
feſſor Palmiert, der von Beginn der Aktion in 
feiner Zitadelle am Berge arbeitet, ſagte mir — 
das war am etrſten Tage entweder ſei der 
Ausbruch ein „gewöhnlicher“, wie er ſeit der im 
Jahre 1875 begonnenen Serie regelmäßig wieder⸗ 
kebrt, over es käme ein „Schlußtableau“ ernfefter | 
Sorte, er glaube an das erſtere. Die Nachrichten 
des zweiten Tages geben dieſer feiner Anſchauung 
Recht, die Lava begiunt langſamer zu liefen. Der 
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Seit mograph iſt beſtandig ruhig.“ 1 

— (Unbedachle Grobheit) Ein Reiſender 1 
hatte einen gefahrvollen Felſenweg zu paſfren, 
weshalb er einen Eſeltreiber als Wegweſſer mit“ |- 1 
nahm. Als beide an einen ſehr ſtellen Abhang 
kamen, ſagte der Ejeltreiter zu dem Herrn: „Hier! 


nehmen ſich Euer Gnaden nur ja in acht, hier 
iſt mir ſchon mancher Eel hinuntergefallen.“ 

— Aſſeſſor: „Wie kann er ſich denn unter 
ſtehen, mir ein Geldſtück in die Hand drücken zu 
wollen?“ — Bauer: „No wiſſene, Ihr Gnaden 
Herr Aſſeſſor, 1 hab' halt a gern e Trinkgeld ge?“ 
nomme wle i Hausknecht war!“ 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Petersburg, 9. Mat. Anläßlich der von 
Lord Salisbury am Donnerſtag im Oberhaut 
abgegebenen Erklärung bezüglich der Schließung 
der Dardanellen ſchreibt das „Journal de St.“ 
Peters bourg“, wir geſtatten uns, trotz der Auto 
rität Lord Salisbury's, als Mitgliedes ves Ber- 
liner Kongreſſes, zu glaaben. daß die Frage der 
Schließung der Dardanellen eine europälſche Frag 
iſt, und es ſcheint uns ſehr wenig an geb wbar, 
daß die übrigen Signararmächte ſich der Auffaf 
jung Salie bury's anſchließen werden, nach welche 
es England freiſtände, die Schließung der Dar!“ 
daneben nicht zu reſpektireu, wenn der Sulles 
unter dem Drucke einer fremden Macht bambell] 
Wer ſollte entſcheiden, ob ein ſolcher Druck be⸗ 
ſteht? Sollte dies der Sultan thun, oder ga 
Erd Salle bury, falls er die Neplerungsgemall 
hätte? In dieſem Moment bat er fie nicht, und 
welter wollen wir die Nonfroderſe wicht Fitırem 
Es wird uns aber erlaubt ein, unſer Befremden 
darüber aue zudrücken, daß ein Staatemann, und 
noch dazu ein konſerva'iver, ernftbaft derartig 
Behauptungen uber den Werth eines Vertrage 
ausſprechen kann. a 

Petersburg, 9. Mat. Der Minifter ve 
Innern, Graf Tolſto., Hat ſich zunächſt auf ſenß 
Landgut im Orel'ſchen Gouvernement begeben. 

Dit „Boörſenzeltung“ will o e, es jet ent 
ſchieden, daß der Kronſtädter Mi'lelgaftn Kauf 
Fahrern in dem Maße zugänglich fein ſolle, alt 
darin Platz vorhanden je. Dem „Herold“ a“ 
folge iſt letzteres dahin aufzufaſſen, daß im Mi 
telhafen nur Schiffe hineingelaſſen werden, meld 
Kronlavungen bringen; dleſelben weren dajeit , h 
wohl auch Ladungen einnehmen dürfen. 

Konſtantinspel. 9, Lat. Die Königin 2 . 
ab“ 


